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Höhepunkt am Sonntag 
Auf zur Berichtswahlversammlung der Betriebsparteiorganisation! 
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ln den vergangenen zwei Wochen haben die 
Abteilungsparteiorganisationen der SED ihre 
Berichtswahlversammlungen durchgeführt. Die 
Leitungen legten sehr gründlich Rechenschaft 
über ihre Arbeit im vergangenen Jahr ab. Nach 
recht lebhaften Diskussionen beschlossen die 
Genossen die Aufgaben für das nächste Jahr 
und wählten durchweg arbeitsfähige, politisch 
starke Leitungen. 

Nun erreichen die Parteiwahlen in unserem 
Werk ihren Höhepunkt am Sonntag mit der Be¬ 
richtswahl Versammlung der gesamten Betriebs¬ 
parteiorganisation, auf der auch die neue Zen¬ 
trale Parteileitung gewählt wird. 

Zuvor aber wird im Rechenschaftsbericht die 
politische und ökonomische Lage im Betrieb 
einer gründlichen Analyse unterzogen. Alle 
Genossen nehmen an dieser Versammlung teil 
und sollten diesen Bericht sehr kritisch an¬ 
hören und eingehend diskutieren. 

Wenn auch der Rechenschaftsbericht von 
einem verhältnismäßig großen Kollektiv erar¬ 
beitet wurde, müssen sich doch die Genossen 
zu Wort melden, die zu bestimmten Problemen 
andere Meinungen haben, damit wir uns dar¬ 
über aussprechen. Nur aus einer gemeinsamen 
Auffassung kann die richtige Aufgabenstellung 
erarbeitet werden. 

Der Rechenschaftsbericht kann auch nicht 
alle Einzelheiten enthalten, die im Betrieb auf- 
treten. Darum muß er an den Stellen durch die 

Drei, sechs, neun! So zählten Axt und Misgeiski. Hart war der Kampf —* 

heute haben sie es geschafft. (Näheres im untersten Artikel) 

Wettbewerb der sechs Köpenicker Großbetriebe 

Auf die ScJuvetftükkte kaHzeuttieteu 
Am 20. März fand im Säulcnsaal unseres Kulturhauses eine Beratung 

_ _ _ _ über den Wettbewerb der Köpenicker Elektrobetriebe im Jahre 1957 statt. 
Diskussion ergänzt werden, die nach Meinung Di,e EinladunS zu die*er Beratung ging von der Kreisleitung der Sozialisti- 
a«- r „„ sehen Einheitspartei und von dem Arbeitskreis der sechs Köpenicker Be- 
dei Genossen nicht genügend berücksichtigt triebe aus Zu Beginn der Tagung gab der Kollege Sawistowski vom Werk 
wurden. für Fernmelde wesen einen Rechenschaftsbericht über die Arbeit des 

Die Arbeit unserer Betriebsparteiorganisa- Arbeitskreises im Jahre 1956 und die daraus gewonnenen Erkenntnisse. Es 
tinn ist natürlich ein Teil der gesamten Politik wurde klar herausgestellt, daß der Erfahrungsaustausch über Wettbewerbs¬ lion 1SI naiuriicn ein len aer gesamten romiK formen und fortschrittliche Arbeitsmethoden nicht genügend betrieben 
unserer Partei und kann daher nur von den 
Aufgaben ausgehen, die das 30. Plenum des 
Zentralkomitees unserer Partei und der ge¬ 
samten deutschen Arbeiterklasse gestellt hat. 

Darum erwartet die Zentrale Parteileitung, 

wurde, zum Teil aus dem Grunde, weil eine tatkräftige Anleitung und 
Unterstützung des Gebietsvorstandes IG Metall nicht immer vorhanden 
war. Schlußfolgerung daraus war, daß im neuen Jahre diese Frage in den 
Vordergrund des Wettbewerbs gerückt wird. 

Leider war der Bericht des Kolle- 

Bei einer Aussprache im Techni- tätigen ständig zu heben.. Fast alle 
daß die Genossen folgende Grundfragen daraus schen Kabinett von WF wurde auch Werke sind in diesem Programm ein- 
nnch einmal narhlpsprv aus diesem 1 Grunde festgelegt, daß geschlossen und produzieren direkt 

' _ der Bezirksvorstand der IG Metall oder indirekt zum Beispiel für den 
1. Die Rolle des Imperialismus und des Wieder- einen ständigen Vertreter in den Aufbau des Kombinats . Schwarze 

erstehens des deutschen Militarismus in Arbeitskreis delegiert, um so eine Pumpe und. für die Errichtung neuer 
gute Zusammenarbeit zu gewähr- Elektrizitätswerke. Es wurde vom 
leisten. Arbeitskreis gefordert, daß alle Auf¬ 

träge, die zum Kohle- und Energie¬ 
programm gehören, besonders ge- 

... ... ... . . . kennzeichnet werden, um so im 
STPuee dLe Wettbewerbsform im Wettbewerb Kollegen die Mög- 
Jahre 1957 sehr schwach und gab den ljchkeit zu „eben, durch Selbstver- 
anwesenden Kollegen keine Möglich- pfüchtungen zur vorfristigen Erfül- 
keit zur Diskussion. Daher hegen für j beizutragen, 
diesen Wettbewerb Aufrufe der Bn- ® 4 , 

„ „ gaden aus dem Kupferwalzwerk des _ t-*e.r Aufruf der sechs Köpenicker 
Vorwärts Genossen zu unserer wichtigsten KWO vor, die konkrete Verpflich- Betriebe zum überbetrieblichen Wett- vorwans, uenossen, zu unserer wicnugsten tungen ^ steigeruilg der Arbeits. bewert wird in Form eines Flug- 

produktivität, zur Ausschußsenkung ^ttes an alle Werktätigen der be- 
und zur Senkung der Selbstkosten tedigten Betriebe verteilt. Dadurch 
enthalten. In unserem Werk hatte den Kollegen die Möglichkeit ge- 
sich zum Beispiel die Brigade Sa- geben werden, den innerbetrieblichen 
browski verpflichtet, durch Klein- Wettbewerb auf diese besonderen 

x t ^ ^ . A t mechanisierung die Arbeitsprodukt!- Schwerpunkte zu konzentrieren Der 
Es ist fast in allen Abteilungen des Betriebes so, daß die 45-Stunden- automaten, dadurch hohe Ausnutzung vität an den preßtellerautomaten um Wettbewerb der Köpenicker Groß- 

Woche ein feststehender Begriff geworden ist. Die Sache läuft und neue, der Automaten in der Schicht. mindestens 30 Prozent zu steigern bctriebe kann nämlich nur zu einem 
andere Fragen rückten und rücken in den Vordergrund. Und trotzdem sind In der Preßtellerfertigung: und ^ Kostcn und den Aussci,uß zu vollen Erfolg werden, wenn kon- 
es erst knapp zwei Monate her, als wir mit der verkürzten Arbeitszeit be- Fertigstellung einer Vorrichtung senken< Der Kollege Glimm vom Be- krete Verpflichtungen und Verträge 
gönnen haben. zum Beschicken der Automaten. Da- ZirkVOrstand der IG Metall wies in den Betrieben vorliegen. 

Aber es gibt noch einige Probleme, 16. Februar 1957). Hier heißt es, daß der^rSprSktWitäf SteigerUng außerdem ausdrückiich darauf hin, _ Abschließend muß gesagt werden. 

Westdeutschland. 
2. Die Aufgaben der deutschen Arbeiterklasse 

als einzige reale Kraft, um eine Wende in 
der Politik in Westdeutschland herbeizu¬ 
führen. 

3. Die Rolle der DDR in diesem Kampf. 
4. Die Voraussetzungen für eine Wiedervereini¬ 

gung Deutschlands. 

Versammlung des Jahres! Kurt Rudzki 

Drei Stunden weniger 

über die wir nicht so schnell hinweg- innerhalb von drei Monaten durch daß der Wettbewerb sich in. der daß gerade durch den. Wettbewerb 
kommen. Ich denke hierbei nur an technische und organisatorische Ver- big^oSetle ^^de^näkhste^Ta- HafUP,tSaC^efMaterialeinsparung,' der sechs Köpenicker Großbetriebe 
den T nbnnncplpich Tm Maßnahme- ändenmeen die Voraussetzungen zu D S Ior.tselz?n- V1 aei? nacnsten ia auf dle Erfüllung des Exportplanes eine große Erziehungsarbeit mit den 
den Lohnausgleich, im iviannanme- anaerungen aie voiausseizungen zu gen Wlrd eine Kommission gebildet, ,.nd vrir n1,„n nineen auf nie Frfüi Kollegen aeleistet wurde Die öffent- 
plan, den wir uns gemeinsam vorder schaffen sind, daß man nach Ablauf j b in erster Linie mit den Möö- d j° a ..Dln,gen au/ ,dle Ertul S ß t wurde, uie ot ent 
Einführung der 45-Stunden-Woche dieser Zeitlöhne Ausgleichszahlungen lichkehen der Veränderung des tech- d™g der Auftra8e konzentrieren muß, hebe Auswertung in der Linden- 

erarbeiteten, wurden genaue Auf- bei den Leistungslöhnern auskom- ™ orBanisatorfschen ^ Ar- 016 ZUm ^°hle' ^nd .E"ergiepr°' Hlr^ß|'ta^gdnÜbnrf ^ KWO .und 
gaben festgelegt, die in jedem Fall men kann. Macht es sich erforder- b'usrtiaufes ^fassen wird um so geh?'’en' Purchc den .V del, Bftr'ebe> waren.hau- 

orviifor, HoR iroinom TCni linh ühpr Hipco Htpi Mnnatp hinaus .i,01?}1168 ?fsen wira’ um ßo stärkten Aufbau einer Schwermdu- fig Gegenstand harter Diskussionen 
sichern sollten, daß bei keinem Kol- lieh, über diese drei Monate mnaus mitZuhelfen, alle Voraussetzungen zu str;e in ddr ist os für uns unserer Werktätigen Wir wollen er- 
legen eine Lohnminderung eintritt zu zahlen, bedarf dies der Zustim- schaffen; die notwendig sind, die ge- lebensnotwendig genügend Brenn- Sehen daß alle Kollege dFesen 
und die Steigerung der Arbeitspro- mung der jeweiligen HV-Leitung steckten’ Ziele im zBusam^enhaBng ItoffT lT Energieaueiren 7U WettbeWerb als Ihren eigenen bc- 
duktivitat trotz der verkürzten Ar- üegt^ ageb^de^Mona^ mit der Einführung der verkürzten schließen, um so eine kontinuerliche trachten und so mithelfen, unsere 

Arbeitszeit zu erreichen. Produktion zu gewährleisten und so großen Aufgaben zu meistern. 
Herbert Otto, Arbeitsdirektor den Lebensstandard unserer Werk- Hanns Sawistowski 

beitszeit gesichert wird. Weiter Februar vor. Und zwar wurde in 
wurde in diesem Plan festgelegt, und diesem ersten Monat der verkürzten 
das ist das Charakteristische an die- Arbeitszeit noch an 60 Prozent aller 
sem Plan, daß diese Steigerung der Leistungslöhner ein Lohnausgleich 
Produktivität eben nur geschehen bis zu 6,66 Prozent ihres Verdienstes 
kann durch Veränderungen des tech- gezahlt. Man könnte im ersten Mo- 
nischen und organisatorischen Ar- nat mit einem solchen Ergebnis zu- 
beitsablaufes. Dabei ist auch vorge- frieden sein. Aber bei nüchterner 

Nodi mehr Reserven könnten ausgesdiöpfl werden 
Um eine hohe Arbeitsproduktivität Automatisierens beim Stecken von Die Verhältnisse der vielen Abtei- 

sehen daß die Leistungslöhner eben Betrachtung bleibt doch noch ein zu erreichen, muß der Arbeitsauf- Durchführungen zu lösen und. damit lungen unseres'Betriebes sind selbst- senen, uau uie lAiMuiigaiuiuici. cuc» 0 wand gesenkt werden bei gleichblei- die Voranssetynno eAcrtnffon H e 

Die Werkleitung teilt mit: 

wand gesenkt werden bei gleichblei- die Voraussetzung .geschaffen, die verständlich nicht überall die glei- 
bendem oder erhöhtem Produktions- Taktzeit der. Preßtellerautomaten zu dien, aber das Beispiel der Kollegefl 
ausstoß. In keinem Falle darf aber senken. Ein Automat läuft jetzt im Axt und Misgeiski zeigt, daß mit 
eine Mehrbelastung der Kollegen ein- Versuch mit der automatischen Steck- ernsthaftem Bemühen und Tatkraft 

trZ^rs«»«»,KÄÄäÄÄ«•SSÄÄ• ÄÄ 
f“r ^ g® a™te W k ine,figa^la „,lird(1J ninion Bedingungen rung des Produktionsausstoßes und Hoffnungen. Allerdings .wird der trieb ausgeschöpft werden könnten, 
A" d|ef,Zust"0™unezur PramienauSj^ g unterschiedlichen Sätzen zur damit eine sinkende Tendenz des Verbesserungsvorschlag der Kollegen die zu einer wesentlichen Verbilli- 
geknupft, wodurch d e Q Pp . Erfüllung von Exnortvcrnflich- Preisgefüges zu erreichen, stand und Axt und Misgeiski erst voll wirksam gung des Produktes und damit zu 
^ngen zUum MXtäb der Bewe tung wurde Exportverpfhch steht jetzt in erhöhtem Maße durch werden, wenn die geplanten glas- einer Steigerung des Lebensstan- 
tungen zum Maßstab der ewertu g . ., . Einführung der 45-Stunden-Woche technologischen Veränderungen bei dards führen. Cyrill, Wysocki 

Wenn alle dafür verantwortlichen Wirtschaftsfunktionäre ihre vorberei- neben a[ien anderen Werken auch der Herstellung des Preßtellers _ 
tenden Arbeiten beschleunigt betreiben, hoffen wir, die Prämie am 9. April unser Betrieb Bekanntlich ist die durchgeführt sind. Wir hoffen, damit 
1957 auszahlen zu können. Wasko, Werkleiter vorfert;igung eines Großbetriebes unsere Maschinenkapazität um etwa ' Wer hilft mit? 

ii ... ■ i i ' wohl das schwierigste ,,Kapitel“, da 80 Prozent erhöhen zu können und Thema- 
sie die Voraussetzungen für den rei- dadurch eine Einsparung von etwa 40 

durch Veränderung der Technik und gutes Stück Arbeit vor uns. Wobei bungslosen Arbeitsablauf, im Hin- Prozent zu erreichen, ohne daß auch Dle Sandstrahlkabinen in derSand- 
der Organisation die Möglichkeit er- vor allem seitens der Wirtschafts- Llick auf die Einzelteilversorgung, in nur die geringste Mehrbelastung für Strahlerei der Galvanik sind sehr un- 
halten sollten, ihre Produktivität im funktionäre der Schwerpunkt auf die den an(jeren Abteilungen schaffen die Kollegin eintritt, sondern im Ge- zulänglich. In unzulässiger Weise 
einzelnen so zu steigern, daß ihr Ver- Verbesserung des Produktionsablau- muß# Demzufolge mußten und müs- genteil, eine Arbeitserleichterung die dringt der feine Sandstaub ins Freie 
dienst bei 45stündiger Arbeitszeit fes zu legen ist. Es gibt hervor- sen sicb die Kollegen der Vorferti- Folge ist. Neben. dieser, sagen wir und gefährdet die Gesundheit der 
genauso hoch wie vorher bei der ragende Beispiele in den einzelnen gung besonders viele und möglichst Hauptmaßnahme laufen in der.Preß- Sandstrahler. Die Ursache hierfür 
48-Stunden-Woche sein sollte bzw. Abteilungen, wie man an die Lösung fruchtbare Gedanken zu dem eben tellerfertigung noch einige, durch liegt teils in der viel zu leichten Kon- 
auch darüber liegen kann. Somit dieser Frage herangegangen ist. Gesagten machen die Bereichsleitung gestellten Auf- Auktion der Sandstrahlkabinen be¬ 
würbe hier dann die Zahlung des In der Katodenfertigung: „ . , t gaben, wie zum Beispiel Herstellung gründet. 
Lohnausgleichs in Fortfall kommen. _ ... , ...... , „. Zumindest in der Preßtellerferti- der Bildröhrenfüße und Hartelas- Aufgabe: 

runSbesUmmung* zum^GesÄ^über achter ^n’den Schm'ier-^und''Spühl- wm-dem gUte Eri0lge P^13*611,6" bau£. Automatenfertigung. Wie können die Sandstrahlkabinen 

die Verkürzung der Arbeitszeit *ta"de™' Zum Beispiel haben die Kollegen Einsparungen ^w^sdhen'6 50 eundd60 madi^werdeiVt1^110" StaUbdldlt Se" 
am 16. Februar 1957 erlassen wor- I« der Gitterfertigung: Axt und Misgeiski mit größter Mühe Prozent vor, die realisiert werden Was sagen unsere Kollegen Be¬ 
den (siehe Gesetzblatt, Teil I, vom Pausenverschiebung an den Wickel- es fertiggebracht, das Problem des müssen. triebsschlosser dazu’ S 
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Es geht schon besser voran 
Großes haben unsere Arbeiter, Angestellten, Meister, Techniker und der Verwaltung, wie zum Beispiel die 

Ingenieure in den vergangenen Jahren geleistet. Neue größere Aufgaben Materialversorgung, haben es bewie- 
beim Aufbau des Sozialismus stehen vor uns. Um sie zu lösen, ist es not- sen, indem sie vielversprechende 
wendig, mit Hilfe des sozialistischen Wettbewerbs die Arbeitsproduktivität Verträge abgeschlossen haben. 
™C„ntLlU.f*HHe«rn; Das «rf”rfIert ^ber, die vorhandene Technik besser aus- Zum überbetrieblichen Wettbewerb 

vnl m<.c dv v eC r^ fhn®1!er ™ entwickeln und einzufuhren kann gesagt werden daß vor kurzem 
YVoHh,.?,^hr Eraennt",,S ge.le,,tet- entstanden die neuen Richtlinien für den ein vertrag zwischen dem Funkwerk 

W tn dlests Jahres 'uon UnSCrCr Werkle|tung Erfurt und unserem Betrieb, nach Be- 
Un^..tleur Betriebsgewerkschaftsleitung herausgegeben. seitigung einiger Schwierigkeiten 

Wie haben nun unsere Betriebsangehörigen darauf reagiert? abgelchlossen wurde Darin wird zum 

Nach anfänglichem schlechten Start Ofenbau und die Elektrowerkstatt Ausdrude gebracht, daß einige Abtei¬ 
des Wettbewerbs 1957, der durch haben gute Verträge mit konkreten lungen unseres Betriebes mit gleich¬ 
einige Unklarheiten entstanden ist, Verpflichtungen aufgestellt, die be- gearteten des Funkwerks Erfurt einen 
konnten doch bis jetzt schon einige reits zur Unterschrift vorliegen. Erfahrungsaustausch durchführen 
recht gute Verträge abgeschlossen Sehr wenig Gutes kann man bisher werden. 
werden. Stehen auch bisher nur etwa vom Versuchswerk, mit Ausnahme Auch zu dem Wettbewerb der sechs 
1300 Kollegen im Wettbewerb (im von den zwei Versuchswerkstätten Köpenicker' Elektrobetriebe ist zu 
vergangenen Jahr waren es 4600), so der Kollegen Schüler und Lüdtke, be- sagen, daß dieser weiterläuft und 
kann man aber sagen, daß ein großer richten. Aber wir denken, daß mit ebenfalls gute Ergebnisse verspricht. 
Teil von Verträgen noch in Ausarbei- Hilfe unserer Gewerkschafts- und War es doch gerade dieser Wett- 
tung oder kurz vor dem Abschluß Wirtschaftsfunktionäre es auch dort bewerb, der große Teile unserer 
steht. gelingen wird, dem Wettbewerb . in Werktätigen in Köpenick mobilisierte 

Zwei besonders gut durchdachte allerschnellster Zeit einen Auftrieb und auch in diesem Jahr neben den 
Verträge möchte ich hier erwähnen, zu geben. genannten die Angehörigen unseres 
Es sind die der Bildröhre und der Auch einige Verwaltungskosten- Betriebes mobilisieren wird, und daß 
Spezialröhre. stellen stehen auf dem Standpunkt, damit unsere Aufgaben schneller und 

Beide Verträge gelten für den gan- s^e nicht in der Lage sind, einen sicherer gelöst werden, 
zen Bereich und haben im Anhang Wettbewerb mit konkreten Verpflich- w u K •• 
einen Maßnahmenplan, der die Ver- ,tunS?n abzuschließen. Die Zentrale , , „r „ 
pflichtungen der einzelnen Kosten- Wettbewerbskommission ist ab^r an- Vorsitzender der Zentralen Wett¬ 
stellen beinhaltet. Eine sehr schöne derer Meinung, und etliche Bereiche bewerbskommission 
Sache. Nur eines ist dabei sehr kurz ___ ■ 
weggekommen.'Das sind nämlich die iVollfMI Wir ttffe !«tllP'l>k Vt <l 1*4ikII lli«! 9 
Einzel- und Kollektivverpflichtungen »» »» <11 Ul» • • • . 

der Kollegen. Als ich kürzlich auf dem Boden arbeiten, lernen und schaffen. Ich 
Eine Kollektivverpflichtung birgt meines Elternhauses herumkramte, wollte mich gut kleiden, wollte mir 

der Maßnahmenplan, und der lautet entdeckte ich eine Zeitschrift aus den ein gemütliches Heim einrichten, 
ungefähr so: „Das ingenieurtechnische Jahren kurz nach dem Zusammen- wollte Theater, Kino, Konzerte be- 
Personal sowie die Meister sind ver- bruch des faschistischen Reiches. Sie suchen, 
antwortlich für die Durchführung des erzählte in Bild und Schrift von den K.,r„ f h 
Maßnahmenplanes.“ grausigen Folgen einer Atomexplo- jetzt n\cht vor mir das herrliche 

Was will aber dieser genannte ®Ion> namllc^.d®r e1rstJen Explosion in Le|oen, von keiner Kugel mehr be- 
Personenkreis ohne die übrigen Kol- ^apan Ende 1945 als der Krieg in der droht? Das Wort Krieg mit all seinen 
legen erreichen? Können sie die ge- V®11 sch°n beendet war. Was konnte dazugehörigen grausamen Substan¬ 
samten Verpflichtungen realisieren? 1CP r[lir damals, kaum aus der Volks- tiven wurde verbannt, bis es dann 
Ich glaube, das werden sie kaum schule entlassen, unter Explosion, nach und nach wieder hervorschlich, 
schaffen. Darum wird man schnell- unter totbringender Strahlung vor- 
stens mit Hilfe der Gewerkschaft alle stehen? 
Kollegen mobilisieren müssen, damit Gewiß, die Bilder dieser Zeit- 
sie durch Einzelverpflichtungen tat- schrift jagten mir einen kalten 

cÖie 13esiefi wurden gewählt 
Die Wahlen in den Abteilungs-Parteiorganisationen sind abgeschlossen. 

Wir möchten aber allen Kollegen unseres Werkes jede einzelne Leitung der 
APO bekanntgeben und setzen darum die Veröffentlichung weiter fort. 

Abteilungs-Parteiorganisation I 

mm 

Zu den Mitgliedern der APO I gehören: 

Der Genosse Diesing als Sekretär. Weitere Mitglieder 
sind Genosse Ludwig, Kulturhausleiter; Genosse Pött- 
messer, Betriebsarchiv; Genossin Häuf, Parteibüro; Ge¬ 
nossin Dehne, WF-Sender (von links nach rechts). Der 
Bereich der APO I umfaßt die gesamte Verwaltung. 

Abteilungs-Parteiorganisation VII 

& 

kräftig mithelfen, daß das gesteckte Schauer über den Rücken, aber mehr Zeitung und die 

um ein Atribut reicher — atomarer 
Krieg. 

Da hodete ich nun auf einer alten 
Kiste und blätterte in der verfaulten 

Ziel auch erreicht wird. 
dokumentarischen 

Dazu darf es nicht kommen 

auch nicht. Japan war ja so weit ent- Fotos berührten und erregten mich 
Gute Verträge sind auch vom fernt von Deutschland und der grau- mehr als damals. In jedem Foto sah 

Rundfunkröhrenaufbau sowie von sigste aller grausigen Kriege war ja ich mich, in jedem verstümmelten 
der Preßtellerfertigung abgeschlossen eben überstanden. Man war froh, daß Kind mein Töchterchen, in dem toten 
worden. Auch die Hilfsabteilungen man lebte, daß man gesund war. Ich Mann, meinen Mann, getötet von 
wie Werkzeugbau, Maschinen- und sah die Zukunft vor mir. Ich wollte einem alles Leben vernichtenden 

Feind — atomarer Krieg —. Warum 
schweigen wir alle? Warum neh¬ 
men wir es als Tatsache hin, daß seit 

• geraumer Zeit in Westdeutschland 
Mit Empörung und auch großer sehen. In unserem Betrieb gibt es Atomwaffen lagern’ Wollen wir 

Sorge nehmen viele Kollegen unseres welche, die sogar noch nach dem wirklich so lange warten, bis wir 
Betriebes Kenntnis von der Lagerung Westen einkaufen gehen. Sie über- selbst radioaktiv sind? Unsere Ge- 
der Atomwaffen auf westdeutschem legen gar nicht, daß sie diesen ,Her- schichte weistBeispiele auf, wo diege- 
Boden. Immer wieder konnte in den ren‘ in ihrer Politik sogar helfen.“ einte Arbeiterschaft Erfolge gegen 
Gesprächen festgestellt werden, daß Ja, der Kollege Gläser hat recht, ihre Verderber errungen hat. Besin¬ 

nen wir uns darauf, aber noch bevor 
I^II^II^II^II^II^IIE3II^II^II^II^II^II^II^II^II^IIS r dle St™hlen eines explodieren- 
—-den Atomgeschosses getroffen haben. 

Leserversammlung ... Gisela Kl'll'k 

Die APO umfaßt den Bereich Betriebsschutz, Feuerwehr und Sicherheits¬ 
inspektion. Der Leitung gehören an (von links beginnend): Genosse Scholz, 
Sekretär; Genosse Harre, Löschmeister der Feuerwehr; Genosse Kotzuch^ 
Gepäckausgabe; Genossin Finkeisen, Schreibkraft beim Betriebsschutz. 
Weiterhin gehört zur Leitung der Genosse Piecha, der zur Zeit die Kreis¬ 
parteischule besucht und im Mai wiederkommt. Leider waren wir nicht in 
der Lage, ein Bild von ihm zu erhalten. 

Hinwei§e für da» Partfeilelirjahr 
Der nächste Abend des Parteilehr¬ 

jahres für Zirkel zum Studium eini¬ 
ger Probleme der ökonomischen Poli¬ 
tik der Partei wird am Montag, dem 
8. April 1957, durchgeführt. 

Thema: „Der sozialistische Wett¬ 
bewerb als Mittel zur Steigerung 

der Arbeitsproduktivität“. 
Fragen hierzu: 
1. Weis sind die Grundlagen für den 

sozialistischen Wettbewerb? (Ge¬ 
genüberstellung des sozialistischen 
Wettbewerbs zu dem in der kapi¬ 
talistischen Gesellschaft herrschen¬ 
den Prinzip der Konkurrenz.) 

2. Ziele und Formen des sozialisti¬ 
schen Wettbewerbs. 

3. Wie werden die Leninschen Grund¬ 
sätze für die Organisierung des 

Wettbewerbs in unserem Betrieb 
verwirklicht? 
a) Die öffentliche Führung des 

Wettbewerbs, 
b) die Vergleichbarkeit der Ergeb¬ 

nisse, 
c) die Übertragung guter Beispiele 

auf alle Werktätigen. 
4. Die Aufgaben der BPO und der Ge¬ 

werkschaft. 
Literatur: 

Lesematerial für die Zirkelteil¬ 
nehmer: 

Broschüre, Seite 25—29,. 30—41, 
63—67. 
Referat Gen. Leuschner auf der 
30. ZK-Tagung, Broschüre, Seite 
26—28. Parteikabinett 

. . . am Freitag, dem 5. April 1957, im Vortragssaal unseres Kulturhauses. 
Wir bitten unsere Kollegen um recht zahlreiche Teilnahme und lebhafte 
Diskussion. Ihr sollt in dieser Aussprache mithelfen, unsere Betriebszeitung 
zu einem noch besseren Instrument, das euch helfen soll, zu machen. 

2II^II^II^IIS3ll^l!^IIE2IIS2II^II^II^II^IIE3ll23llg3ll^l 

sie sich entschieden gegen diese La¬ 
gerung wenden. 

In der Wendelfertigung arbeitet der 
Kollege Gläser. Er ist zu 80 Prozent 
kriegsbeschädigt, und darum war 
seine Erregung auch zu verstehen. 
„Ich möchte“, so sagt er, „am liebsten 
rüberfahren und zwischen diese 
Strolche, die dafür verantwortlich 
sind, ein Ding setzen, damit sie alle 
vom Erdboden verschwinden. Ihre 
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wenn er sagt, daß es noch Menschen 
gibt, die die Gefahr eines Krieges 
noch nicht sehen. 

Kollege Lambert, Mechaniker in 
der Katode, wird 20 Jahre alt. Er hat 
sich in der letzten Zeit nicht um Po¬ 
litik gekümmert. 

In allen Gesprächen, die wir in der 
Katode, der Wendelfertigung, in der 
Preßtellerfertigung und mit Reine¬ 
machefrauen führten, bekamen wir 
immer wieder zu hören, daß sie alle 
ge^en die Lagerung der Atombomben 
auf deutschem Boden sind und daß 
es notwendig ist, dagegen zu kämp¬ 
fen. Ihnen allen sind noch die Aus¬ 
wirkungen des Atomabwurfes auf 
Hiroshima bekannt. Sie wissen, 
welche Ausmaße die Anwendung der 
Atomwaffe in einem Krieg anneh¬ 
men würde, und darum haben sie 
große Sorgen. 

Gibt es einen Ausweg? Ja, diesen 
gibt es. Denken wir zurück an den 
„Stockholmer Appell“, zur Ächtung 
der Atomwaffen. Millionen Men¬ 
schen haben mit ihrer Unterschrift 
und durch ihre Tat die Kriegsverbre¬ 
cher gehindert, im Koreakrieg Atom¬ 
bomben anzuwenden. Heute geht es 
nicht nur um die Ächtung der Atom¬ 
waffen, sondern um das Verbot der 
Atomwaffenproduktion, wie es die 
Sowjetunion nicht einmal, sondern 
des öfteren vorgeschlagen hat. 

(ND vom 27. 3. 57) 

Politik führt ja wiederum zu einem 
Krieg. Haben sie denn vergessen, daß 
noch genug Krüppel vom letzten 
Krieg umherlaufen? Haben sie noch 
nicht genug? Unsere Aufgabe muß es 
sein, mit allen Kräften dagegen auf¬ 
zutreten. 

Leider ist es aber so, daß wir noch 
einen ganzen Teil Menschen bei uns 
in der DDR und besonders in West¬ 
deutschland haben, die die Gefahr 
des neuen Krieges noch gar nicht 

Eine Welle der Empörung muß 
jetzt unsere Menschen erfassen, und 
sie sollten mit der gleichen Kraft 
und Energie, wie im Jahre 1950, da¬ 
für kämpfen. Es geht um das Be¬ 
stehen Deutschlands, es geht um das 
Bestehen der deutschen Nation, um 
das Leben jedes einzelnen von uns, 
ganz gleich, ob Kommunist, Christ, 
Sozialdemokrat oder Parteiloser. Kei¬ 
ner wird sich im Falle der Anwen¬ 
dung irgendwo verstecken können. 
Darum darf es gar nicht dazu kom¬ 
men. Wie— 

Aus der Arbeit der TBS 

Wandseitungen — Plakate — Gedanken 
Bisher berichtete unser WF-Sender 

über unsere TBS immer nur wann, 
wo, welcher Lehrgang Unterricht 
hatte. Heute wollen wir einmal einen 
Blick in die Ergebnisse dieses Unter¬ 
richts tun. 

Im Lehrgang 118, Chemielaboran¬ 
ten, wurde in dem Stoffgebiet „Die 
Aufgaben der Zeitung“ über die 
Wandzeitung gesprochen. In einer 
Hausarbeit nahmen nun die Kolle¬ 
gen über die Gestaltung unserer 
Wandzeitungen Stellung. Gleichzeitig 
betrachteten sie in diesem Zusam¬ 
menhang die Plakatanschläge in un¬ 
serem Betrieb. So schreibt der Kol¬ 
lege Heinz Rose „Über die Gestal¬ 
tung unserer Wandzeitungen“: 

Es ist nicht leicht, über etwas zu 
schreiben, was nicht da ist bzw. da 
ist, jedoch nicht das darstellt, 
worüber man schreiben will. Ge¬ 
meint sind damit unsere Wandzeitun¬ 
gen. Eine gute Wandzeitung spie¬ 
gelt das Leben einer Gemeinschaft 
wider. So wie das Leben und Trei¬ 
ben einer Gemeinschaft ist, so wie 
der Schwung und die Menschen die¬ 
ser Gemeinschaft selbst sind, so 
würde es ihre Wandzeitung wider¬ 
spiegeln, wenn sie eine anfertigen 
würden. Aber auch nur dann, wenn 
dieWandzeitungen im Sinne einer sol¬ 
chen zusammengestellt sind. 

Aber wie sieht es mit unseren 
Wandzeitungen aus? 

Vielfach sieht man nur noch die 
Stellen bzw. Kästen oder Tafeln, wo 
sicheinmal eine „Wandzeitung“ be¬ 
fand. 

Möglicherweise gehören diese Über¬ 
bleibsel denjenigen Gemeinschaften, 
wo nichts los ist, wo kein Schwung 
mehr vorhanden ist. Dann gibt es 
„Wandzeitungen“, die so alt wie 
Methusalem sind. 

In dieser Gemeinschaft ist man 
wahrscheinlich in der Entwicklung 
stehengeblieben. 

Fernerhin sieht man Wandzeitun¬ 
gen, die an diesen Begriff schon 
etwas näher herankommen, Im all¬ 

gemeinen kann man sagen, daß es 
mit ihnen sehr schlecht bestellt ist. 

Wir hatten schon sehr gute An¬ 
fänge. Die ersten Wandzeitungen 
waren sehr groß und pompös ausge¬ 
staltet. Dementsprechend hingen sie 
auch sehr lange und man scheute 
sich, der damit verbundenen Arbeit 
wegen, diese des öfteren zu erneuern. 

Damit ist nämlich der Hauptgrund 
gefunden, warum es sowenig gute 
Wandzeitungen gibt. Es bleibt zum 
Schluß nur noch zu wünschen übrig, 
daß sich die einzelnen im Betrieb 
existierenden Gemeinschaften in die¬ 
sem Artikel wiedererkennen und 
Schlußfolgerungen daraus ziehen. 

¥ Heinz Rose 

Die Kollegin Regina Reimann 
nahm unter der Überschrift „Der 
Kampf gegen das Plakatunwesen“ 
wie folgt Stellung: 

In unserem Werk kommt es leider 
sehr häufig vor, daß Ankündi¬ 
gungen und Mitteilungen durch Pla¬ 
kate erfolgen. Es ist doch nicht schön, 
wenn ,man durch das Werk geht und 
überall Plakatanschläge sieht oder 
Stellen, wo einmal welche gehan¬ 
gen haben. Wenn wir unser Werk 
säubern wollen, dann gibt es genü¬ 
gend Punkte, wo man anfangen 
könnte, aber am wichtigsten erscheint 
mir doch die Beseitigung der Plakate 
und Plakatreste. Es gibt verschie¬ 
dene Arten, diese zu beseitigen. 

Die Mitteilungen und Bekanntma¬ 
chungen brauchen deshalb nicht weg¬ 
zufallen. Es sollte in jeder Abtei¬ 
lung ein Brett für Bekanntmachun¬ 
gen und Mitteilungen hängen und 
eine Wandtafel, auf der die Ange¬ 
legenheiten der Abteilung erfolgen. 
Und an einem gut sichtbaren Brett 
oder Tafel auf dem Gelände unseres 
Werkes könnten die wichtigsten Er¬ 
eignisse zu ersehen sein. Da unsere 
Betriebszeitung nur wöchentlich ein¬ 
mal erscheint, ist es ihr nicht mög¬ 
lich, kurzfristige Aufrufe und Be¬ 
schlüsse mitteilen zu können. 

Es sollte in jeder Abteilung ein zu¬ 
ständiger Rat gewählt werden, der 

diese Angelegenheit übernimmt. 
Durch diese Einführung würde es 
bald gelingen, unser Werk von Pla¬ 
katanschlägen zu befreien. 

Regina Reimann 
★ 

Wenn auch 'der Vorschlag der Kol¬ 
legin Krickhahn (Progress) etwas 
hoch gegriffen erscheint, so sollte 
doch ein Wettbewerb über die Ge¬ 
staltung der Wandzeitungen nicht 
verworfen werden. 

Die Wandzeitung berichtet über 
die aktuellen Ereignisse des gesam¬ 
ten Lebens eines Werkes oder einer 
Abteilung. Jeder Werktätige kann in 
Form eines Artikels Mitteilungen, 
die durch eine entsprechende Zeich¬ 
nung oder Karikatur belebt sind, 
seine Verbesserungsvorschläge und 
Erlebnisse seinen Kollegen übermit¬ 
teln. Bisher wurde von der Wand¬ 
zeitung unter den Kollegen der Ab¬ 
teilungen oder AGL in unserem 
Werk sehr wenig Gebrauch gemacht. 
Dazu möchte ich anregen, um ein 
größeres Interesse unter den Kolle¬ 
gen wachzurufen, daß die BGL für 
die beste Wandzeitung im Betrieb 
eine besondere Anerkennung ver¬ 
leiht. Man könnte auch besonders 
gute Artikel mit einer Theaterkarte 
oder einem Buch prämiieren. Weiter¬ 
hin kann ein Wettbewerb der besten 
Wandzeitung innerhalb der AGL- 
Gruppen oder des Betriebes ausge¬ 
tragen werden. Außerdem sollte die 
BGL eine Wandzeitung für das ge¬ 
samte Werk herausgeben, um den 
Werktätigen einen allgemeinen Ein¬ 
blick in das Leben unseres Werkes 
in kultureller und wissenschaftlicher 
Hinsicht zu geben und über den lau¬ 
fenden Stand der Planerfüllung zu 
informieren. Auf diese Weise wäre 
ein Interesse für eine Wandzeitung 
der Kollegen geweckt. R. Krickhahn 

Die Kollegen des Lehrgangs 118 
würde es interessieren, wie BPO, 
BGL und nicht zuletzt unser WF- 
Sender über ihre Vorschläge denken. 

Gerald Bartrow 
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Schön war die ^eit Was ist in der nächsten Woche im Kulturhaus los? 

Für den März dieses Jahres wurde mir von unserem Betrieb eine vor¬ 
beugende Verschickung nach Schierke im Harz angeboten. Da ich nach dem 
Kriege noch nicht wieder verreist war, und ich mir doch eine gewisse Er¬ 
holung versprach, nahm ich die Reise an; das heißt, ich war ziemlich skep¬ 
tisch, denn im März verreisen, ist eigentlich nicht nach meinem Wunsch, da 
ich mir sagte, diese Jahreszeit kann doch eigentlich nicht besonders sein, da 
cs weder Winter noch Frühling ist. Heute, nachdem die Reise hinter mir 
liegt, sehe ich ein, wie töricht so ein Vorurteil ist. 

Am 3. März trat ich mit meinem 
Mann diese Reise an, es ging in glat¬ 
ter Fahrt über Magdeburg, Halber- 
.stadt, mit seinen prima'Bockwürsten, 
weiter bis Wernigerode, zugleich be¬ 
ginnen auch hier die ersten Ausläufer 
des Harzes. 

Je höher es ging, desto größer wur¬ 
den die Schneefelder, zuletzt lag 

Heimes, um immer neue Über¬ 
raschungen zu bringen, alle machten 
mit. Es wurde gelacht, getanzt, ge- 
schunkelt und getrunken. 

Mit dem Autobus fuhren wir am 
dritten Tag durch das Bodetal. Neu¬ 
schnee war gefallen mit etwas Rauh¬ 
reif. Wir hatten einen guten Reise¬ 
führer, der es verstand, uns auf all 

m. 

m 

Man kommt ans Tageslicht wie be¬ 
rauscht, Zeit und Ewigkeit bedeuten 
dort unten nichts, wie eine Sanduhr, 
so tropft es dort unten über Jahrtau¬ 
sende hinweg. Uber Elbingerode, be¬ 
rühmt wegen seines Krankenhauses 
Neuwandsburg, für Magen- und 
Darmoperationen, geht es heimwärts. 
Der Heimweg ist stiller und besinn¬ 
licher, die vielen Eindrücke muß man 
erst verarbeiten. Dann hält noch ein¬ 
mal der Autobus, am Straßenrand 
ein Grab mit acht deutschen Soldaten, 
die in der Blüte ihrer Jahre für etwas 
Sinnloses ihr Leben ließen und hier 
die letzte Ruhestätte fanden. Am 
Spätnachmittag kehren wir heim, 
tief beeindruckt von all dem, was wir 
sehen durften. ARch in den nächsten 
Tagen meint es die Sonne gut mit uns. 
Unsere Tage flogen dahin, jeder Tag 
brachte neues Schauen, wir erlebten 
die Schneeschmelze und wie sich 
durch die letzten Schneereste die 
ersten zarten Frühlingsboten schoben, 
Schneeglöckchen, Märzbecher, Kro¬ 
kusse und die weiße Christrose blü¬ 
hen, am Wege der lila Seidelbast. Die 
ersten Stare kehren heim und das 
warme Frühlingswetter lockt sogar 
die ersten Schmetterlinge hervor. 
Abends kehrten wir heim und da 
wartete das Heim mit irgendeiner 

überall Schnee, dazu diese herrliche die Schönheiten des Harzes aufmerk- 
Landschaft. Bald waren es große ver- sam zu machen. Bald waren es die 
schneite Fichtenwälder, oder tiefe tiefverschneiten Wälder, hohen Berg- 
Taleinschnitte, die sich unseren rücken oder tiefen Täler. Über Wer- 
Blicken boten. Nach einiger Zeit hat- nigerode, mit seinen* schönen alten 
ten wir unser Ziel erreicht. In Sonne Fachwerkhäusern, ging es zum Regen¬ 
getaucht, in seinem blitzenden Win- stein. Das nächste Dorf, Rübeland, 
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Gespenster auf dem Brocken 

terkleid, so lag Schierke vor uns. Ein 
Auto beförderte unser Gepäck nach 
dem FDGB-Heim Franz Mehring. Es 
ist von außen ein großer schöner 
Hotelbau. Im Empfangsraum ging 
alles rasch vonstatten, wir bekamen 
unser Zimmer zugewiesen. Sehr nett 
und sauber, mit Zentralheizung, 
fließend Warm- und Kaltwasser. 

Die Heimleitung mit ihrem Perso¬ 
nal hat wirklich alles getan, um auch 
den anspruchsvollsten Besucher zu¬ 
friedenzustellen. Die Verpflegung war 
reichlich; zum Frühstück gab es Milch 
oder Kaffee, drei Brötchen, 20 g 
Butter, Marmelade nach Bedarf, zum 
Mittag: Suppe, Braten, Soße, Ge¬ 
müse und Kompott, und zum Abend: 
Suppe, Tee oder Kaffee, 30 g Butter, 
drei große Scheiben Wurst (verschie¬ 
dene) und ungefähr 60 g Käse. Das 
Essen selbst war sehr schmackhaft 
zubereitet! Früh 7.30 Uhr wurden wir 
durch den Heimfunk geweckt mit 
Wetterbericht. Nach dem Frühstück 
ging es dann los. Für jeden Tag hatte 
die Kurverwaltung eine Wanderung 
oder Autobusfahrt eingerichtet. V/er 
einzeln gehen wollte, konnte dies 
ebenfalls tun. 

mit seinen berühmten Tropfstein¬ 
höhlen war dann erreicht. Diese Höh¬ 
len sind wirklich schön, mit ihren 
Farbenspielen und ihren bizarren 
Formen. Silberne Tropfsteinfälle 
gehen in Gold über, da wo das Licht 
brennt, haben sich grüne Moosflächen 
gebildet, dann wieder schimmert es 
wie blau schwarzer Samt. Bald hat 
der Tropfstein die Form einer Leier, 
die, wenn man sie anschlägt, silbern 
abgestimmte Töne von sich gibt. Mär¬ 
chenfiguren, hohe Kerzen, dann Säu¬ 
len, die bis zur Decke ragen. Höhlen, 
die an einen Dom erinnern, dort wird 
auch im Sommer Theater gespielt. 
Dann kommen wir zur Bärenhöhle, 
die mindestens \12 000 Jahre alt ist, 
da ja die Tropfsteine bei einem Meter 
Dicke in 20 Jahren nur sieben Meter 
wachsen. 

auch am Abend 
aufkommen zu 

i v. war der „Tanz in den Frühling“ 
am vergangenen Sonnabend im Kul¬ 
turhaus — eine Veranstaltung des Be¬ 
triebsfunks unseres Werkes. 

Nicht nur das Kabarett (man hat 
sich an die politisch-satirische Be- 

Gestattet mir, eine kleine Schilde- handlung der drei Stunden Freizeit 
mehr durch die Arbeitszeitverkür¬ 
zung herangewagt und trotz einiger 
Mängel kann man es als gelungen 
bezeichnen), auch die jungen Talente 
haben die Zuschauer begeistert und 

Cu ihnen zwei recht gemütliche Stunden _____> 
men. Dazu schien vom tiefblauen dargeboten. (Solche Veranstaltungen mir zu behaupten, ebenfaUs noch zu 
Himmel die Sonne, man mußte sich '^„ten„ °^t,ere„wer~ der Jugend zu gehören, mit ihr jung 

rung darzubringen. 
Am Tage nach unserer Ankunft 

stiegen wir hinauf zur Sprungschanze. 
Überall lag noch tiefer weißer Schnee, 
so weiß und unberührt, wie wir ihn 
hier in Berlin nie zu sehen bekom- 

nur wundern, daß der Schnee nicht 
schmolz. Nachmittags schauten wir 
uns das Dorf an. Es liegt ganz wun¬ 
derschön, 882 Meter hoch, mit dem 
Blick zum Brocken. Abends war 
große Rosenmontagsfeier, dabei wett¬ 
eiferten sämtliche Angestellten des Sturm der Frühlingsboten nicht auf- 

Ursache und Wirkung 

den und nicht alle halbe Jahre ein¬ 
mal.) 

Dann aber ging der Sturm los. Die 
Melodia-Stars sollten im Säulensaal 
zum Tanz aufspielen, und unser 
armer Kollege Ludwig konnte den 

Nachdem es uns, trotz Antrag nicht samte Apparat 
vergönnt war, einen Betriebsfunk in 
unserer Werkstatt zu erhalten und 
die Mehrzahl der Kollegen Musik¬ 
freunde sind, griffen wir zur Selbst¬ 
hilfe. 

Wir brachten uns ein ausgedientes 
UKW-Empfangsteil aüs abgeschlos¬ 
senen Labormustern in Ordnung und 
benutzten es als Rundfunkgerät. 

Durch einen bedauerlichen Zufall, 
schmorte während der Mittagspause, 
in der in unüberlegterweise der 
Hauptschalter der Werkstatt nicht 
ausgeschaltet wurde und sämtliche 
Kollegen die : Werkstatt verlassen 
hatten, der Transformator des Gerä¬ 
tes durch (Windungsschluß). Durch 
diesen Umstand entstand eine 
enorme Rauchentwicklung, wobei es 
auch blieb, da die Sicherungen 
durchschlugen. Ein Kollege des 
Nachbarlabors, der die starke Rauch¬ 
entwicklung bemerkte, setzte nun 
den Feuermelder im Hause, vielleicht 
zu schnell (ein Anruf an die Betriebs¬ 
feuerwehr hätte auch genügt), in Tä¬ 
tigkeit Dadurch wurde nun der ge- 

für Feueralarm 
Bewegung gesetzt. Trotzdem haben 
wir uns auf jeden Fall schuldig ge¬ 
macht und sehen natürlich unser 
Verschulden ein, da wir fahrlässig 
gehandelt haben. 

Durch das Verständnis der zustän¬ 
digen Stellen unseres Werkes zu die¬ 
sem Fall, sah man von der gesetz¬ 
lichen 'Strafe (Brandgefährdung) ab. 
Auf diesem Wege nun möchten wir 
den Kollegen unserer Labors und 
Werktätigen zurufen, den Bau unzu- 

ihnen höflich entgegentreten und zu¬ 
gleich den Dank für ihre Bereitschaft, 
mit uns zu tanzen, zum Ausdruck 

nah. daß dadurch auch größere Un- gingen - kurz gesagt, uns so be- 
rönn/ar» 11 n rl _ ’ 

keinen Fall zu vergessen, bei Ver¬ 
lassen der Räume sämtliche Geräte 
auszuschalten. Die Gefahr liegt, wie 
man in unserem Falle sieht, sehr 

glücke entstehen können und 
tuell Menschenleben gefährdet sind 
und unter Umständen auch wert¬ 
volles Volkseigentum zerstört wer¬ 
den kann. 

Kollegen, denkt stets dai’an! 
Die Mechaniker der Werkstatt 

der Labors des Kollegen Dr. Rohde 

Vom 29. März bis 4. April läuft der 
Film 

„Der Hauptmann von Köpenick“ 
Der Schuster Wilhelm Voigt hat in 

seiner Jugend eine Dummheit be¬ 
gangen, eine Geldgeschichte. Er 
wurde verurteilt, saß seine Strafe 
ab und wurde entlassen. Jetzt sollte 
ein neues Leben beginnen. Ehrliche 
Arbeit — weiter kam nichts mehr in 
Frage. Aber er bekommt keine Ar¬ 
beit, weil er keine Aufenthalts¬ 
erlaubnis hat, und er bekommt keine 
Aufenthaltserlaubnis, weil er keinen 
Arbeitsplatz nach weisen kann. Er 
will ins Ausland, erhält aber keinen 
Paß, weil er im Zuchthaus war. Um 
sich Papiere und Stempel zu beschaf¬ 
fen, bricht er in ein Polizeirevier ein, 
wird gefaßt und wandert wieder ins 
Zuchthaus. Es ist ihm nicht mög¬ 
lich, aus dem Teufelskreis heraus¬ 
zukommen. 

Als preußischer Beamter bemüht 
sich der Zuchthausdirektor, seinen 
Häftlingen möglichst umfangreiche 
militärische Kenntnisse beizubrin¬ 
gen. Wilhelm Voigt ist einer seiner 
besten Schüler. Und als er dann 
wegen guter Führung vorzeitig ent¬ 
lassen wird und abermals ohne Paß 
auf der Straße steht, beschließt er, 
seine Kenntnisse praktisch anzuwen¬ 
den. Er kauft sich eine ausgediente 
Hauptmannsuniform, holt sich einige 
Soldaten von der Straße, fährt nach 
Köpenick, besetzt das Rathaus, ver¬ 
haftet den Bürgermeister und be¬ 
schlagnahmt die Stadtliasse. Aber 

ein Paßformular kann er nicht er¬ 
beuten, weil es in Köpenick keine 
Paßstelle gibt. 

Seine Tat wird zum Weltgelächter. 
Wilhelm Voigt stellt sich schließlich 
selbst der Polizei, wird verurteilt, 
aber bald begnadigt und soll nun 
einen Paß bekommen. Aber er 
braucht keinen mehr. Er ist eine 
weltbekannte Persönlichkeit ge¬ 
worden. 

Wie Heinz-Rühmann das macht, ist 
erschütternd — für den preußischen 
Kommißgeist, aber auch für die Lach¬ 
muskeln. Wer das Bedürfnis hat, 
diese wichtige Körperpartie in Be¬ 
wegung zu setzen, der sollte sich die¬ 
sen Film unbedingt ansehen. 

Familienvorstellung 
Am 31. März, um 13.00 Uhr: 

„Die Feuertaufe“ 
* 

Kindervorstellung 
Am 4. April, um 15.00 Uhr: 

„Die Bärenburger Schnurre“ 
¥ 

Vorträge 
Donnerstag, 4. April, im kleinen 

Lesesaal, um 16.00 Uhr, Einführung 
in die Oper 

„La Traviata“ 
mit Tonbandaufnahmen. 

Es spricht: Chefdramaturg der 
Staatsoper, Herr Werner Otto. 

Ludwig, Kulturhausleiter 

Unsere PALAST-Vorschau 

netten Sache, um 
keine Langeweile 
lassen. 

Ich könnte noch viel erzählen. Lei¬ 
der ging aber diese herrliche Ferien¬ 
zeit zu Ende, und wir mußten uns zur 
Heimkehr rüsten. 

Wir gingen am Abreisetag noch 
einmal durch das Bodetal. Es regnet, 
und nun zeigt uns die zarte tänzelnde 
klare Bode ihr anderes Gesicht. Sie 
ist über Nacht groß und stark ge¬ 
worden. Die graugelben Wasser¬ 
massen schäumten und kochten, und 
sprangen zu Tal. Auch das war schön 
und noch einmal werfen, wir einen 
Blick zurück auf dieses Stück Erde, 
das uns soviel Ferienfreude gegeben 
hat. 

Im April serviert Direktor Gott¬ 
fried Herrmann im Hau? der 3000 
die „Bunte PALAST-:Palstte“. Dieses 
Programm hat den Berliner Humor 
im Mittelpunkt. Als echte Berliner 
Typen rangieren an erster Stelle das 
bekannte Komikerpaar Polly Pfeiffer 
und Willy Lilie. 

Bei Will Hohnes Gesang, der von 
seinem Schlager „Der Mann der vor 
mir war . . .“ bekannt ist, werden 
wohl die Herzen der Frauen und 
Mädchen höher schlagen. Aus Eng¬ 
land kommt Professor Olgo, der in 
wahrer Gehirnakrobatik mit Zahlen 
jongliert und in Sekunden ausrech¬ 
net, welches die vierte Wurzel aus 
57 289 761 ist. Auch gibt er auf An-- 
hieb darüber Auskunft, welcher 
Wochentag an einem beliebigen Da¬ 
tum war. 

Weitere Komiker in dem April- 
Rrogramm sind Rudi May und Eber¬ 
hard Gohrs sowie die humoristischen 
Schleuderbrettakrobaten des Henry- 
Trio. 

Aus Frankreich kommen schließ¬ 
lich die Antipoden Les deux Realls 
und aus Dänemark die Kautschuk¬ 
akrobaten Bonny Sisters. 

Orchester und Ballett des PALAST 
warten, wie uns Pressechef Till 
Tiller mitteilte, mit einem großen 
Frühlingsblld auf. 

Wer im launischen April 

sich mal amüsieren will, 

ist alsbald zu Gast 

im Friedrichstadt-Palast! 

... 

Margarete Weise, Preßtcllcrfertigung 

Eine „köstliche Augenweide“... 
halten. Mindestens 20 Prozent fan¬ 
den keinen Platz und belagerten die 
Tanzfläche. 

Schön die ersten Takte kitzelten 
bis in die letzten Fasern ihre Nerven, 
und mit vollem Tempo stürzten sie 
sich hinein. Hier begann diese „köst¬ 
liche Augenweide“. 

Es soll keine Moralpredigt sein, die 
ich hier jetzt darlegen möchte. Es 
sind Gedanken, die bei mir durch das 
Gesehene entstanden. Ich glaube, von 

Ihr kennt ihn doch — den Wattfraß! Überall könnt ihr ihm begegnen. 
Sorgt dafür, daß er keine Dummheiten machen kann 

..... 

und lustig zu sein. Aber ich kann mir 
nicht vorstellen, daß diese Art der 
Ausgelassenheit die richtige sein 
sollte. 

Da tanzten zum Beispiel fünf Paare 
auf der Tanzfläche. Ringsherum stan¬ 
den 20 bis 30 heranwachsende „Her¬ 
ren der Schöpfung“, warteten einige 
Sekunden und lösten ihren Vorgän¬ 
ger durch Abklatschen ab, ohne das 
Mädchen, mit dem sie tanzten, 

in eigentlich zu beachten. Im Kreis 
herum wurde sie geschleudert oder 
ihr der Rücken zugekehrt. (Nicht 
beschreiben möchte ich den Gesichts¬ 
ausdruck, der dabei „entzückend“ 
war.) 

Es ist eine althergebrachte Sitte 
und eine moralische Verpflichtung, 
daß wir Männer den Frauen und 
Mädchen Achtung bezeugen und uns 
dementsprechend verhalten. Ich 
möchte damit nicht sagen, daß wir 
die steife Höflichkeit der feudalisti- 
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-, wie wir es von anderen uns 
selbst gegenüber verlangen. Das war 
bei diesem Bild aber nicht der Fall. 
Mich würde interessieren, wie unsere 
Frauen und Mädchen dazu stehen, 
was sie darüber denken und auch 
was das männliche Geschlecht dar¬ 
über denkt. • 

Walter Wieczorek 

Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 

1. Fischfett, 4. Zu¬ 
fluß zum Ladogasee, 
8. männlicher Vor¬ 
name (Kurzform, ch 
= ein Buchstabe), 9. 
ägyptische Himmels¬ 
göttin, 11. hartscha- 
lige Frucht, 12. Kin¬ 

derkrankheit, 14. 
Tau, 15. Fluß in 
Frankreich. 17. Lurch, 
19. Fluß in Mittel¬ 
england, 22. Laub¬ 
baum, 24. Londoner 
Geschäftsviertel, 26. 
tipwirklich, 29. nie¬ 
dere Pflanze, 30. 
Stadt in der Sowjet¬ 
union, 31. Stadt im 
Staate Nevada der 
USA, 32. Gelenk, 33. 
Schwung, Begeiste¬ 
rung. 

Senkrecht: 
2. Farbe, 3. Teil des 
Gesichts, 4. italieni¬ 
scher Arbeiterführer, 
5. Flüssigkeit, 6. 
Teil eines Wagens 
(ch =» ein Buchstabe), 
7. Männername, 9. 
hervorragender Ge¬ 
lehrter des Islands, 
10. Berg bei Inns¬ 
bruck, 13. Installa¬ 
tionsmaterial, 16. Holzmaß, 18. Insel und Stadt im Indischen Ozean, 20. Fluß in Deutsch¬ 
land, 21. Titelgestalt eines Werkes von Schiller, 23. Zuneigung, 24. Göttin der Feld¬ 
früchte (es *= auf einem Feld), 25. Treibstoffbehälter, 27. Amtstracht, 28. Zeitraum. 

Auflösung des Kreuzworträtsels aus Nr. 11 
Waagerecht: 1. Speck, 4. Moder, 7. Indra, 9. Autor, 10. Greis, 11. Creme; 12. Barth, 

14. Notar, 16. Ami, 17. BBS, 18. Kollo, 21. Itala, 24. Ernst, 26. Lapis, 26. Torso, 
27. Ebene, 28. Eimer, 29. Rosen; 

Senkrecht: 1. Staub; 2. Elster; 3. Kirchmoeser, 4. Magenbitter; 5. Duett; 6: Rasur; 
Dien; 13; Tal,: 15j Osti 18; Kälte; 19; Liponii 20; Inge; 22; ArraSi 23; Ahorn; 
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Richtige Entwicklungsmöglichkeiten sollen geschaffen werden 

Die Arbeiterklasse bestimmt 
Seit längerer Zeit beschäftigen sich mehrere leitende Funktionäre der Ge¬ 

werkschaft und der demokratischen Sportbewegung mit der Entwicklung 
und dem Stand des Sportes in Berlin. 

Dabei wurde festgestellt, und man muß dieses klar und deutlich aus¬ 
sprechen, die Entwicklung von Körperkultur und Sport und die gezeigten 
Leistungen stehen nicht im Einklang mit den Mitteln, die dafür aufgebracht 
werden. 

ff 

Vor allen Dingen müssen wir 
sagen, daß Berlin seiner führenden 
Rolle im Sport, als Hauptstadt 
Deutschlands, nicht mehr gerecht 
wird. Wir wollen uns aber auch nicht 
vor der Tatsache verschließen, daß 
die evakuierten Sportclubs ZASK 
Vorwärts und SC Dynamo Berlin 
nicht die Erwartungen erfüllten, die 
in sie gesetzt wurden. Feststellen 
muß man auch, daß keine richtige 
Bindung der Bevölkerung Berlins zu 
den beiden vorgenannten Snortclubs 
besteht. Darum ist die Schaffung 
eines Sportclubs der Berliner Werk¬ 
tätigen notwendig. Dieser soll in dem 
Industriezentrum von Berlin, in 
Oberschöneweide, seine Heimat und 
mit den vier Großbetrieben AFO, 

TRO, KWO und WF seine ökono¬ 
mische Grundlage haben. Ober¬ 
schöneweide soll wieder das sport¬ 
liche Zentrum werden, das es einmal 
war. Allerdings mit einer anderen 
Grundlage. Es werden nicht mehr 
und wieder die kapitalistischen und 
kleinbürgerlichen Vereinsführer die 
sportliche Entwicklung in Ober¬ 
schöneweide bestimmen. 

Wenn auch einige glauben, bei der 
Strukturveränderung der demokrati¬ 
schen Sportbewegung ihre alte Suppe 
kochen zu können, dann müssen wir 
ihnen sagen, daß dieses ein für alle¬ 
mal vorbei ist. Die Arbeiterklasse be¬ 
stimmt bei uns in der DDR auch über 
die Entwicklung von Körperkultur 
und Sport. Unsere werktätigen Men¬ 

schen haben das Recht, sportliche 
Veranstaltungen mit hohem Lei¬ 
stungsniveau zu sehen, denn sie er¬ 
arbeiten die Mittel, die für die Ent¬ 
wicklung des Sportes zur Verfügung 
gestellt werden. Wir können es nicht 
mehr länger vertreten, daß 16 000 Ju¬ 
gendliche nach Westberlin gehen und 
dort ihren Sport treiben, weil wir 
nicht in der Lage sind, richtige Ent- 
wicklung'ismöglichkeiten für unsere 
Jugendlichen zu schaffen. Des¬ 
gleichen wandern Sonntag für Sonn¬ 
tag Tausende Menschen nach West¬ 
berlin zu den Sportveranstaltungen, 
während unsere Sportplätze leer 
bleiben. Darum ist die Bildung des 
Turn- und Sportclubs in Oberschöne¬ 
weide politisch richtig, weil erhöhte 
Leistungen aus diesem Sportclub her¬ 
vorgehen werden, die einen großen 
Kreis von Menschen an das sport¬ 
liche Leben fesseln können, das An¬ 
sehen der DDR national wie inter¬ 
national stärken und weil es im Sinne 
unserer werktätigen Menschen liegt. 

Siegfried Brunn 

Ehrenvoll bestanden 
Der vorletzte.. Wettkampf in den 

Ausgleichssportarten der Ruderer 
wurde ein großer Erfolg für uns. Be¬ 
legten wir im vorigen Herbst nur den 
achten Platz von 15 gestarteten Ge¬ 
meinschaften, so konnten wir jetzt 
mit nur einem halben Punkt Rück¬ 
stand den dritten Platz erringen. 

In der Waldlaufstaffel, in der je ein 
Vertreter der weiblichen und der 
männlichen Jugend sowie der Frauen 
und Männer lief, konnten wir unse¬ 
ren Sieg vom vorigen Herbst wieder¬ 
holen. In der Altersklasse der Män¬ 
ner belegte Sportfreund K: Lerch den 
zweiten Platz. Beim Anfängerwett¬ 
bewerb der Männer konnten wir 
durch einen dritten Platz von Dieter 

Müller, einen sechsten Platz von. Wil¬ 
fried Maak und einen neunten Platz 
von Dieter Arndt den zweiten Platz 
in der Mannschaftswertung erringen. 

Auch im Frauen-Anfängerlauf wur¬ 
den wir zweiter Mannschaftssieger. 
Im Männer-Hauptlauf belegten die 
Sportfreunde U. Folte den vierten 
Platz und G. Kuch den sechsten Platz, 
und nur die Aufgabe des dritten 
Läufers vergab unsere Chancen in 
der Mannschaftswertung. 

Die Sportler der Sektion Rudern 
unserer BSG sind „da“ und verspre¬ 
chen, auch in d°r kommenden Ruder¬ 
saison wieder für unsere BSG ehren¬ 
voll zu bestehen. 

Klaus Tümmcl 

Hat-trick sicherte Sieg 

]a zum Sporlclub Oberschöneweide 
Die Sportbewegung erfährt und sehen. Dazu ist, wie gesagt, die Ar- Usmus und führen deshalb keine Dis- 

findet bei uns in der DDR, dem beit aller Werktätigen und Funk- kussionen durch, weil wir sie führen 
ersten deutschen Arbeiter-und- tionäre erforderlich. müssen, sondern weil sie notwendig 
Bauern-Staat, eine ungeheure Unter- Aus Nichts wird nichts. Und nur sind. Der Sportclub Oberschöne¬ 
stützung und Beachtung. Bei uns gemeinsam kann man etwas schaffen, weide kann nur dapn sein Ziel er- 
wlrd im Gegensatz zu Westdeutsch- Vorerst sind noch einige Schwierig- reichen, und nur dann das werden, 
land in ihm ein wichtiges Mittel zur keiten zu überwinden. Ich möchte was er sein soll, wenn er die Unter- 
Gesunderhaltung der Werktätigen sogar sagen, nicht nur einige, sondern Stützung breiter Massen unserer 
und die Möglichkeit, die Verständi- eine ganze Menge. Es schreibt sich Werktätigen und unserer Sportler 
gong der Deutschen untereinander zu alles leichter und hört sich alles hat. Es soll nichts über das Knie ge- 
fördern, gesehen. Die neuerlichen schöner an, als es in der Praxis aus- brochen werden. 
Vorschläge zur Bildung des DTSB sieht. Darüber bin ich mir vollkom- Wir wollen keinen Sportler ver- 
und die immer noch anhaltenden Dis- men im klaren. Wenn man aber an lieren, wir wollen Sportler gewinnen, 
kussionen dazu beweisen dies ganz (Jie Frage der Sportclubbildung Sie sollen alle von der Sache über¬ 
eindeutig. Jeder ehrliche Sportler herangeht, so muß man immer das zeugt sein, nur dann kann das Ziel 
bejaht diese Vorschläge von ganzem ziel sehen. Der Sportclub soll keine erreicht werden. Auch die Funk- 
Herzen. Maschine werden, wo Leistungssport- tionäre und Sportler in den Sek- 

Ich begrüße daher besonders die ]er produziert werden, er soll den tionen der einzelnen BSG müssen 
Tatsache, daß dem Breiten- und Mas- Menschen nach der Arbeit Erholung objektiver an die Sportclubbildung 
sensport in der Zukunft mehr Be- un(j Entspannung geben. herangehen. Hier geht es nicht um 
achtung geschenkt werden soll. Ge- Unter der Berücksichtigung, daß den Sportclub Motor, sondern um die 
rade hier, ist in der Vergangenheit ^ag ziel ein hohes und gutes ist, muß Sportbewegung im Industriebereich 
viel Boden verlorengegangen. Bedingt man versuchen, alle Schwierigkeiten Oberschöneweide. Hier kann, darf 
durch die Tatsache, daß es unbedingt un<j Unklarheiten zu klären und und geht es auch nicht um die stel- 
notwendig war, im Hinblick auf die nicht zu umgehen. Das Neue setzt lungsmäßige Unterbringung einiger 
Olympischen Spiele in Melbourne, gjcjj bekanntlich sehr schwer gegen hauptamtlicher Funktionäre, sondern 
durch Europa- und Weltmeisterschaf- (jprch) -urM in diesem Falle um die Erfüllung einer Forderung 
ten eine rapide Leistungssteigerung jS^. es etwas Neues, das wir hier der Werktätigen, der Partei und 
zu erreichen, die eine Anerkennung schaffen wollen. Und gerade deshalb der Regierung. Die breiten Mas- 
unserer Sportler und unserer Repu- sollen sich die Verantwortlichen eines sen der Bevölkerung sollen für 
plik auf nationaler und internatio- durch den Kopf gehen lassen: Wir den Sport interessiert werden, 
naler Ebene mit sich brachte. sind ein demokratischer Staat und sollen ihn betreiben, sollen Ausgleich 

Es. gilt jetzt, ein gesundes Verhält- haben eine demokratische Sport- und Erholung, auch als Zuschauer, 
bewegung. Wir arbeiten nach dem durch ihn finden. Das ist unser Ziel. 

Dieter Müller 

Durch einen hat-trick unseres jetzt 
wieder auf halbrechter Position spie¬ 
lenden Dieter Bertog kamen unsere 
Fußballer am vergangenen Sonntag 
schon nach wenigen Minuten im 
Punktspiel gegen die SG Fortuna 
Biesdorf mit 3 :0 Toren in Führung. 
Diese Führung konnte bis zur Halb¬ 
zeit durch unseren Mittelstürmer 
Henkel auf 4:0 Tore ausgebaut 
werden. 

In der zweiten Halbzeit ließ der 
spielerische Fluß in ünserer Mann¬ 
schaft nach. Vielleicht lag es an dem 
einsetzenden Regen, der di? Spiel¬ 
weise doch stark beeinflußte und da¬ 
durch noch einige Torchancen ausge¬ 

lassen wurden. Jedoch genügte un¬ 
sere Halbzeitführung, um dem Geg¬ 
ner am Ende mit einem 4:0 das 
Nachsehen geben zu können. Tor¬ 
wart Blisse war auch in seinen Lei¬ 
stungen wieder eindrucksvoll, jedoch 
mangelt es immer noch an der feh¬ 
lenden Konzentration der Ballab¬ 
schläge. 

Unsere II. Mannschaft konnte ihre 
Spitzenposition nicht halten, denn sie 
verlor mit 1 :0 Toren. Hierzu sei ge¬ 
sagt, daß unsere II. Mannschaft eine 
schlechte Partie lieferte, nicht so, wie 
man es von ihr in den letzten 
Spielen gewöhnt war. Bertog 

18 Mannschaften werden kämpfen 

nis zwischen Massen-, Breiten- und 

Entschließung der Sektion Segeln 

Leistungssport zu schaffen. Auch prjnzjp des demokratischen Zentra¬ 
bei uns in Oberschöneweide, eines der 
größten Industriezentren unserer Re¬ 
publik, gilt es, dieses Verhältnis her¬ 

zustellen. Die Mitglieder der Sektion Segeln Wir stimmen diesen Vorschlägen 
Betnebssportgemems beschäftigten sich auf der ordentlichen prinzipiell zu und sind bereit, auf der 
o cmn oina sichere Grund- Mitgliederversammlung am 15. März Grundlage dieser gemachten Vor- 
Betrleben Sind e ne 10S7 voH dov, VcfeehlHcfon des S+nnt- cchlöwo nnoocc AcK/iU in dö^ 
tage dafür. Alle Genannten sind 
durchaus in der Lage, in gemein- 

au Genannten sind 1957 mit den Vorschlägen des Staat- Schläge unsere Arbeit in der Sektion 
e liehen Komitees für Körperkultur zu gestalten. Wir sind auch der Mei¬ 

nung, daß jetzt die Entwicklung des ULUUidUJ» ui ucl aw o'- nnH Qrvnrt 
samer Arbeit ein Sportzentrum m una ^poit 
Oberschöneweide zu schaffen. Nicht 
nur ein Leistungszentrum, sondern 
ein Zentrum sporttreibender Men¬ schen Sportbewegung“. 

„zur Verbesserung der Tätigkeit Massensporte im Vordergrund steht, 
und der Struktur der demokrati- daß es insbesondere gilt, die Masse 

der Jugend sportlich zu interessieren 
und zu organisieren. 

„ fl -mm L ^ (( die weitere Entwicklung des 
„Der kluge mann oaut vor demokratischen Sports ist es notwen- 
** tt-u j c.-oi-, d'S’ neue Formen und Methoden in 

Es ist eine altbekannte Tatsache, Die Hohe der Renten richtet si der sporuichen Arbeit zu finden, des- 
daß Sprichwörter meistens sehr viel nach der Hohe der Einzahlung u begrüßen wir, daß die demokra- 
r <NV,Q,-,eTtmichßit enthalten. Das trifft nach dem Alter der zu versichern- Selbständigkeit der Leitungen Lebensweisheit enthalten. Das trifft 
auch bei diesem, bezogen auf die Ver- 
soraung im Alter, zu. Wenn es auch ob der Versicherungsnehmer aut 

den Person. Ferner ist maßgebend der Sportgemeinschaften, ihre Ver- 
— ••- __ „ . . _ ° antwortung und Initiative gefördert 

in erster Linie Aufgabe der SozlM' Ruckgewahr von 9o Prozent der ge- und gestärkt werden soll. Wir begrü- 
versicherung — in Berlin der VAB leisteten Einzahlung verzichtet oder ßen aucb die Schaffung des „Deut- 
—: ist, für das Alter des arbeitenden ob er sich den Anspruch auf Ruck- gg^gj-. Turn- und Sport-Bundes“ und 
Menschen und für seine Hinterblie- gewahr Vorbehalt. So betragt bei- g^g^en jn Übereinstimmung mit dem 
benen Versicherungsschutz bietet, so spielsweise für einen 40.]ahiig'en ziel dieser freiwilligen Vereinigung 
wird doch jeder Werktätige, der sich Mann bei 1000 DM Einzahlung unter aijer Turner und Sportler der Deut¬ 
seiner Verantwortung der Familie Verzicht aut Ruckgewahr der mo- geben Demokratischen Republik, 
und dem Staat gegenüber bewußt ist, nathehe Rentenansprucn 27,01 DM. Entsprechend dieser Zielsetzung, 
zweckmäßigerweise an eine zusätz- Behält sich der Versicherungsnehmei am Aufbau und an der Entwicklung 
liehe Versorgung denken. den Anspruch auf Ruckgewahr vor, ejner sozialistischen Körperkultur so- 

Selbst die, von der Sozialistischen so betragt die Rente monatlich wje bei der Erziehung allseitig gebil- 
Einheitspartei Deutschlands vorge- 17,2o DM. Außerdem werden im letz- deter Menschen mitzuwirken, haben 
schlagene und von unserer Regierung teren Falle beim Tode des Versichei- wjr uns auf der ietzten Jahreshaupt- 
für Anfang 1958, geplante Pensions- ten vor oder nach Beginn der Renten- Versammlung die Aufgabe gestellt: 
neuregelung läßt noch Raum für den Zahlung 95 Piozent der Einzahlung unsere Betriebssportgemeinschaft 

Der Versicherungsnehmer kann die 
Rückgewähr von 95 Prozent bei Be- 

Immer näher rückt der Termin un¬ 
seres Hallenfußballturniers. Am letz¬ 
ten Freitag waren noch einmal alle 
Mannschaftsverantwortlichen zusam¬ 
mengekommen', um grundsätzliche 
Fragen des Turniers zu klären. 
Spielregeln, Staffelauslosung, Aus- 
tragüngsmodus und allgemeine Fra¬ 
gen standen zur Debatte und wurden 
geklärt. Übereinstimmend wurde 
beschlossen, disziplinlose Mannschaf¬ 
ten vom Turnier auszuschließen, nicht 
den Zeitplan einhaltende Mannschaf¬ 
ten mit Spiel- und Punktverlust zu 
maßregeln. Grundsätzlich war man 
sieh darüber klar, daß nur bei der 
nötigen Disziplin der Aktiven und Zu¬ 
schauer das Turnier ein voller Erfolg 
werden kann. 

Wir appellieren deshalb an dieser 
Stelle noch einmal an alle, sich 
diszipliniert zu verhalten. Wir wer¬ 
den bei Ausschreitungen hart durch¬ 
greifen. 

Die Mannschaften werden in fol¬ 
gender Staffeleinteilung spielen: 

Staffel I 
Geräteversuchswerkstatt III, 
Gerätewerk II, 
Röhrenentwicklung, 
Elektrowerkstatt. 

Staffel II 
Schlosserei, 
Geräteversuchswerkstatt 11, 
Bildröhre, 
Senderöhrenpumpe I. 

Staffel III 
Geräteversuchswerkstatt I, 
Werkzeugbau II, 
Gerätebau-Feuerwehr, 
Gerätewerk III, 
Glasbearbeitung, Katode, Aufbau. 

Staffel IV 
Werkzeugbau I, 
Röhrenversuchswerkstatt, . 
Gerätewerk I, 
Senderöhrenpumpe II, 
Teilefertigung. 

18 Mannschaften stellen sich also 
zum Kampf um den begehrten Wan¬ 
derpokal und i Meistertitel unseres 
Betriebes. 

Wir erwarten faire und schöne 
Kämpfe sowie viele Zuschauer. 

Dieter Müller 

Unsere Schachaufgabe 
Von Juan Zaldo, aus „Schach“ 1957 

s 

i 

a b c d e f g h 

Matt in 2 Zügen 
Weiß: Ke8 Df4 Tc8, fl La3 Sgl, g3 
Schwarz: Kdl Tel La7 Sc2, h4 Bd2, 

e4, h5 

Lösung der Schachaufgabe aus Nr. 11 
1. Dd3, Kf2, 2. Dg3t Kfl, 3. Dgl matt. 
1. . . . Kel, 2. Dd5 Kfl, 3. Dgl matt, 

P. Müller, Sektion Schach 

Am Rande berichtet 

Abschluß zusätzlicher Versicherungen 
auf freiwilliger Basis. Walter 
Ulbricht brachte in diesem Zusam¬ 
menhang anläßlich der 28. Tagung darf auch bereits zu Lebzeiten ganz fer zu leiten und 

und Sektion allseitig zu festigen, un¬ 
sere Mitglieder zu aktivieren und 
insbesondere die Jugendarbeit straf- 

des Zentralkomitees der SED wört¬ 
lich zum Ausdruck: 

zu organisieren. 
oder teilweise zurückverlangen. Wird Im Zusammenhang mit diesen 

... ____ , von dieser Möglichkeit Gebrauch ge- Vorschlägen protestieren wir ener- 
„Wir sind der Auffassung, daß den- macht, so vermindert sich die Rente gjg^ gegen die Vereinbarung der 

jenigen Kreisen, die Wert auf eine entsprechend. westdeutschen Sportführung mit dem 
höhere Altersversorgung legen, die Die Rentenzahlung beginnt für Bonner Kaiser-Ministerium, die das 
Möglichkeit gegeben werden soll, Manner bei Vollendung des 65. Le- Ziel hat, den gesamtdeutschen Sport¬ 
eine zusätzliche Versicherung abzu- bensjahres und für Frauen bei Voll- verkehr im Interesse der Militaristen, 
schließen.“ endung des 60. Lebensjahres und zur Unterhöhlung der DDR, zu miß- 

Eine Möglichkeit der zusätzlichen endet beim Tode der versicherten brauchen. Wir kämpfen gegen den 
Versicherung aus den vielfältigen person_ Die sparrente wird unab- westdeutschen Militarismus, gegen 
Tarifformen in der Lebens- und bängig von anderen Rentenan- die Aufstellung von Sportbataillonen 
Rentenversicherung ist die Anfang Sprücben gezahlt. Die Ansprüche für neue Kriegsabenteuer wie unter 
des Jahres eingeführte Spar-Renten- aus der Spar-Ren ten Versicherung Hitler und Tschammer und Osten. 
Versicherung, über die wir Sie im sind von der Vermögenssteuer be- Wir treten für einen Sportverkehr 
folgenden kurz informieren mochten: freit Dje Renten unterliegen nicht zwischen Westdeutschland und der 

_ . ' — DDR ein, für die Verständigung im 
gen Leistungen nicht der Erbschafts- Kampf für ein demokratisches und 

friedliebendes Deutschland, für die 
Sie bitte in großen humanistischen Ziele des 
im Interesse Sporte überhaupt. 

Reethen, 
im Aufträge der anwesenden Mi( 

Kreibich glieder der Sektion Segeln 

Medizin Lichtenberg nahm harte 
Revanche für ihre letzte Niederlage. 
Mit 66 Holz mußten wir uns sicher 
geschlagen bekennen. Kaum einer 
unserer Sportfreunde hat bei diesem 
Kampf entsprechende Leistungen ge¬ 
zeigt. Da wir seit Jahren mit ein¬ 
zelnen Sportfreunden von Medizin 
Lichtenberg freundschaftliche Verbin¬ 
dungen hegen, wurde die Niederlage 
mit Humor getragen. Ein Sieg für uns 
war der kleine interne Zweikampf 
zwischen dem Sportfreund Walter 
Kühl, Werkangehöriger, und unserem 
Sportfreund Kurt Simon, welcher 
vom Letzteren mit 25 Holz gewonnen 
wurde. Wir hoffen, am 7. April ge¬ 
gen SG Friedrichshagen unseren 
Punktbestand zu erweitern. 

Sommerfeld 

Nachdem wir die erste Hälfte er¬ 
folgreich abgeschlossen haben, be¬ 
gann am 24. März für uns die zweite 
Serienhälfte und damit die Rück¬ 
kämpfe. Die Kämpfe der zweiten 
Serienhälfte werden im Sportheim 
„Klubhaus der Jugend“ in der 
Linienstraße ausgetragen. Die Sport¬ 
freunde von Turbine Bewag waren 
unsere Gegner. Trotz aller Anstren¬ 
gungen konnten sie auch. diesen 
Kampf nicht gewinnen und mußten 
unsere Überlegenheit anerkennen. ; 

Unser erster Durchgang brachte 
uns mit 59 Holz in Führung. Der 
zweite Durchgang ließ sich drei Holz 
wieder abnehmen und der dritte 
Durchgang brachte unseren Vor¬ 
sprung von 56 auf 77 Holz. 

Damit war unser Sieg gesichert. 
Sacha 

Eine Spar-Rentenversicherung kann der Einkommenssteuer und die übri- 
jeder Bürger als zusätzliche Ver- gen Le 
sorgung für das Alter über den be- Steuer, 
stehenden Sozialversicherungsschutz Kollegen! Denken 
hinaus abschließen. Es wird weder uirem eigenen sowie 
eine ärztliche Untersuchung noch eine j[lrer Farnjije daran: 
Gesundheitserklärung verlangt. Das 
HöchsfeintriUsälter beträgt für Mart¬ 

er 65 und für Frauen 60 Jahre. 

Der kluge Mann sorgt vor! 

Sportvorschau Sonntag, den 31. März 1957 
Kegeln Lichtenberg, 10.50 Uhr, in Mahlsdorf; 

II. Mannschaft gegen Empor Ta- Frauen gegen Sparta Lichtenberg, 
bak, um 9.30 Uhr, Linienstraße 121; 10.00 Uhr, Sportplatz Adlershof, Bir- 
IV. Mannschaft gegen Stahl Schöne- kenweg. 
weide III, um 13.00 Uhr, Sportstätte Rudern 
„Motor Oberbaum". TT ,, , ,, 

Frauenmannschaft gegen BSG Ein- „.?a len^^^arl^urni®r, ^er Ruderer, 
heit Königs Wusterhausen, um 9.30 „ fnn®r 18'9° yhr’ Schnellerstraße, 
Uhr, Sportstätte „Empor Köpenick“, ^c'?e Kai Ishorster Straße. 
Kietz. 
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